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Das Entwicklungspotential 
des dualen Systems 

Das duale System der Berufsbildung 

hat sich in der Vergangenheit als 

überaus wandlungsfähiges und da­

mit erfolgreiches Berufsbildungssy­

stem erwiesen. Angesichts der ge­

genwärtigen Herausforderungen 

und im Hinblick auf seine zukünftige 

Leistungsfähigkeit, ist von entschei­

dender Bedeutung, die Elemente, 

auf denen sein Erfolg beruht, konse­

quent zu entwickeln und zu stärken. 

Es gilt, die in den Prinzipien der Be­

ruflichkeit und der Dualität angeleg­

ten Potentiale zu entfalten und für 

eine Weiterentwicklung der beruf­

lichen Bildung fruchtbar zu machen. 

Vor dem Hintergrund der aktuellen 

Entwicklungen, auch im europäi­

schen Umfeld, wird ein umfassendes 

Konzept vorgestellt, das die berufbil­

dungspolitischen Perspektiven dua­

ler Berufsbildung in der Überwin­

dung von Einzellösungen zugunsten 

ganzheitlicher und komplexer Lö­

sungsansätze sieht. Es werden Wege 

aufgezeigt, die berufliche Ausbil­

dung und Weiterbildung zu einem 
innovativen Berufsbildungssystem 

zusammenzuführen. 

Die bereits seit mehreren Jahren intensiv ge­

führte Diskussion über die Gestaltung attrak­

tiver Berufsperspektiven für Facharbeiter und 

die damit verbundenen Rückwirkungen auf 

das duale System der Berufsausbildung hat 

bisher noch nicht zu einem Konsens darüber 

geführt, mit welchen strukturellen und orga-

nisatorischen Veränderungen überzeugende 

Verbesserungen erreicht werden können. 

Gleichwohl herrscht Einigkeit, daß ange­

sichts der zurückgehenden Nachfrage nach, 

aber auch des verringerten Angebotes an be­

ruflichen Ausbildungsplätzen, ein dringender 

Handlungsbedarf besteht, die Attraktivität 

nach innen - für die Betriebe -, und nach 

außen - gegenüber den Bewerbern - zu er­

höhen. 

Die Diskussion hat aber auch gezeigt, daß es 

nicht hinreichend ist, lediglich das duale Sy­

stem der Berufsausbildung zu betrachten. 

Insbesondere wurde darauf hingewiesen, daß 

die sog. "Krise des dualen Systems" nicht 

auf im System begründete Faktoren, sondern 

auf von außen wirkende Bedingungskonstel­

lationen im gesamten Bildungssystem- ins­

besondere aber auf das Verhältnis von allge­

meiner (Hochschul-)Bildung und betriebli­

cher beruflicher Bildung - zurückzuführen 

ist. 1 

Gerade auf der betrieblichen Ebene der Aus­

bildungsorganisation sowie der Methodik 

und Didaktik aber hat sich das duale System 

in der Folge der Neuordnung der industriel­

len Metall- und Elektroberufe als außeror­

dentlich innovativ und flexibel erwiesen. 

Deshalb ist es geboten, angesichts der Her­

ausforderungen zunächst die Entwicklungs­

potentiale und Möglichkeiten für Strategien 

im Rahmen des dualen Systems selbst zu 

analysieren. Zugleich ist es notwendig, die 

Struktur des gesamten tertiären Bildungswe­

sens in die Überlegungen einzubeziehen und 

eine Neugewichtung einiger seiner Bedin­

gungsfaktoren vorzunehmen. 

BWP 25/1996/3 • Fachbeiträge 9 



Auf der .Grundlage dieser Prämisse wird im 

folgenden dafür plädiert, die im Berufsbil­

dungsgesetz und den Ausbildungsordnungen 

angelegten Möglichkeiten zu einer am Lei­

stungs- und Entwicklungspotential der 

Schulabgänger orientierten Differenzierung 

der Berufsausbildung extensiv zu nutzen so­

wie in partnerschaftlicher Zusammenarbeit 

verstärkt duale Bildungsgänge im tertiären 

Bereich aufzubauen. Die Möglichkeit, hier 

zugleich hohe Leistungsfahigkeit und die ge­

forderte Flexibilität zu erzielen, wird insbe­

sondere in der Verknüpfung mit einem trans­

parenten und strukturierten Weiterbildungs­

bereich und in der Berücksichtigung der Be­

dingungskonstellationen auf europäischer 

Ebene gesehen. Es werden Perspektiven ent­

wickelt, wie die Ausbildung und Weiterbil­

dung zu einem leistungsstarken und innovati­

ven Berufsbildungssystem zusammengeführt 

werden kann, das die Basis für einen konti­

nuierlichen Erwerb von Qualifikationen -

über die Dauer eines Arbeitslebens - bereit­

stellt. 

Mehr Attraktivität durch 
Differenzierung 

Das Berufsbildungssystem verfügt zwar in 

der Vielfalt seines Berufsspektrums bereits 

über eine erhebliche Differenzierungsbreite. 

Dies gilt sowohl für die Differenzierung zwi­

schen verschiedenen Berufsbildern als auch 

für die Ausbildungsintensität und -tiefe so­

wie die faktischen - nicht formellen - Zu­

gangsvoraussetzungen für bestimmte Berufs­

ausbildungen. 

Als ein innovativer Weg zu Steigerung der 

Attraktivität der dualen Berufsausbildung 

bietet sich eine zielgruppenspezifische Diffe­

renzierung in zweifacher Hinsicht an: 

• auf der Ebene der Erstausbildung durch 

ein verstärktes Angebot von Ausbildungsbe­

rufen mit stärker praktisch-technischen bzw. 

theoretisch-technischen Qualifikationsschwer­

punkten sowie 

• in Verknüpfung mit der Fortbildung auch 

durch die Einrichtung dualer Bildungsgänge 

im tertiären Bereich. 

Praktisch-technische 
Ausbildungsberufe 

Im Hinblick auf das Potential an Jugendli­

chen, dessen Stärken im wesentlichen auf 

praktisch-technischem Gebiet liegen, sehen 

wir einen entscheidenden Ansatzpunkt zur 

Gewinnung qualifizierten Facharbeiternach­

wuchses in der Entwicklung von praxisorien­

tierten Berufsbildern, die von dieser Ziel­

gruppe in einem dreijährigen Zeitrahmen zu 

erwerben sind. Entgegen Vorschlägen, die ei­

ne gestufte Ausbildungsstruktur im Rahmen 

einer Modularisierung der Ausbildung an­

streben2, sind diese neu zu schaffenden Aus­

bildungsgänge strukturell auf der gleichen 

Ebene wie die anderen Facharbeiterqualifi­

kationen und Berufe anzusiedeln. 

Denn durch neue Fertigungsstrukturen, ver­

änderte Produktionsabläufe und verstärkte 

Gruppenarbeit sind gerade für gewerblich­

technische Fachkräfte eine Vielzahl neuer 

Aufgaben entstanden. Die Arbeitsorganisation 

nach dem Prinzip der Lean Production führt 

zu flacheren Hierarchien mit integrierten 

Funktionen, die Teamarbeit und Kommunika­

tion erfordern. Die mit diesen Veränderungen 

verbundenen Qualifikationen sollen in die ge­

planten Berufsbilder integriert werden. 3 

Im November 1995 ist zwischen den Sozial­

partnern der Metall- und Elektroindustrie ei­

ne Vereinbarung getroffen worden - auf der 

Grundlage des in der Neuordnung von 1987 

formulierten Qualifikationsbegriffes - die 

Berufsausbildung in diesem Bereich mit der 

dargelegten Zielsetzung weiterzuentwickeln, 

und gemeinsam mit dem Bundesinstitut für 

Berufsbildung die für den Ordnungsprozeß 

notwendigen Voraussetzungen kurzfristig zu 

schaffen. Die Ausbildung in diesen Berufen 

soll bereits ab 1997 möglich sein. 

10 BWP 25/1996/3 • Fachbeiträge 

Theoretisch-technische 
Ausbildungsberufe 

Für Jugendliche mit Potential und Interesse 

im Bereich theoretisch-technischer und kauf­

männischer Aufgabenstellungen entstehen 

zur Zeit, ebenfalls im Rahmen der Entwick­

lung von Zukunftsberufen, interessante Aus­

bildungsberufe im Feld der Informations­

technologie wie IT-Systemelektroniker, 

Fachinformatiker und IT-Systemkaufmann. 

Die Ausbildung im Feld der Informatik, die 

bisher ausschließlich an Hochschulen und 

Fachschulen erfolgt, wird damit anwen­

dungsbezogen und geschäftsprozeßorientiert 

auch in duale Bildungsgänge aufgenommen. 

Diese neuen Berufsprofile eröffnen Berufs­

chancen und -alternativen in zukunftsorien­

tierten Beschäftigungsfeldern und Tätigkeits­

bereichen. Auch für branchenspezifische An­

wendungen der Informations- und Kommu­

nikationstechnologien in Industrie und Han­

del, bei Banken und Versicherungen u. a. ent­

stehen neue Berufsprofile mit interessanten 

Entwicklungsperspektiven. Auch hier hat 

man sich eine kurzfristige Realisierung der 

Vorhaben zum Ziel gesetzt. 

Duale Bildungsgänge 
im tertiären Bereich 

Für leistungsstarke Jugendliche bieten sich 

Ergänzungen im Bildungssystem an, die den 

bisherigen Rahmen des dualen Systems, 

nicht aber dessen strukturelle Prinzipien, 

überschreiten. 

Es wurde bereits darauf hingewiesen, daß die 

sog. "Krise" des dualen Systems auf Fakto­

ren zurückzuführen ist, die das Verhältnis 

von Hochschulbildung und beruflicher Bil­

dung betreffen und nicht primär im System 

selbst liegen. Deshalb ist es notwendig, die 

Motive, die zu dem Berufswahlverhalten 

führen, wie es real praktiziert wird, aufzu­

greifen. Dies bedeutet, daß der Trend zu hö­

heren Bildungsabschlüssen im System der 



beruflichen Bildung auf Resonanz treffen 

muß, will es im Wettbewerb um Fachkräf­

tenachwuchs bestehen. 4 Dazu bietet es sich 

an, in einer innovativen Kombination von 

wissenschaftlichen Bildungsanteilen der 

(Fach-)Hochschulen und beruflicher Qualifi­

zierung in den Betrieben inhaltlich attraktive 

und zeitlich überschaubare Aus- und Fortbil­

dungsgänge einzurichten. 

Für diese, auf der Basis einer gemeinsamen 

Partnerschaft von (Fach-)Hochschule und 

Wirtschaft entwickelten Berufe bzw. Qualifi­

zierungsangebote, sollte die gemeinsame in­

haltliche Gestaltung durch die beteiligten 

Hochschulen und Betriebe sowie gemeinsa­

me Prüfungskommissionen den Idealfall dar­

stellen. 

Mit diesen dual angelegten Bildungsgängen 

im tertiären Bereich kann auf der Grundlage 

der zertifizierten Fortbildungsabschlüsse ei­

ne neue Ebene von Berufsqualifikationen ge­

schaffen werden, die auf der betrieblichen 

Ebene positionierbar sind, aber auch als Teile 

eines regulären Hochschulstudiums ange­

rechnet werden können. 

Durch eine derartige Erweiterung des Be­

rufsbildungssystems können sowohl die Vor­

teile dualer Berufsbildung - die verschiede­

nen Lemorte, die Nähe zur beruflichen Pra­

xis, die Möglichkeit systematischen Theorie­

erwerbs, insbesondere in der Einbettung in 

das betriebliche Umfeld - fortgeschrieben, 

als auch der Zugang zum Hochschulsystem 

mit der Option auf ein Studium eröffnet wer­

den. Bei inhaltlicher Andersartigkeit dieses 

Weges wird so die formale Gleichwertigkeit 

beruflicher und allgemeiner Bildung als Vor­

aussetzung für den Zugang in das Hoch­

schulsystem geschaffen. 

Die Vorteile dieses Vorschlags sind darin zu 

sehen, daß nach Abschluß einer Berufsaus­

bildung prinzipiell die Wahlmöglichkeit zwi­

schen einer rein betrieblichen Berufskarriere 

und einer weiteren aber dual angelegten Fort­

bildung im (Fach-) Hochschulbereich mit sy-

Sternatischern Bezug zur betrieblichen Praxis 

besteht. Auf diese Weise sind positive Rück­

kopplungseffekte sowohl für die Leistungsfä­

higkeit dual angelegter beruflicher Bildung, 

im Hinblick auf ihre Attraktivität für potenti­

elle Bewerber und Betriebe, als auch für die 

Hochschulen unter dem Gesichtspunkt des 

Technologietransfers zu erwarten. Darüber 

hinaus bietet sich für die Hochschulen hier 

eine interessante Möglichkeit des Zugangs 

zum Weiterbildungsmarkt, der gerade in bila­

teralen Kooperationen mit Unternehmen in­

teressante Chancen enthält. 

Transparente Weiterbildung 
im europäischen Kontext 

Die Einrichtung dualer Bildungsgänge 1m 

tertiären Bereich muß sinnvollerweise mit ei­

ner stärkeren Strukturierung und Systemati­

sierung des beruflichen Weiterbildungssek­

tors einhergehen, um die für ein flexibles und 

leistungsfähiges Weiterbildungssystem not­

wendige Transparenz zu erzielen. Diese 

Strukturierung und Systematisierung bedarf 

jedoch keiner der Berufsausbildung ver­

gleichbaren ordnungspolitischen Gesetzge­

bung. Während die Berufsausbildung durch 

die Beruflichkeit und die damit gesetzten 

Standards bundeseinheitlich geregelt werden 

kann, muß sich die Weiterbildung an der spe­

zifischen beruflichen Situation des einzelnen 

und der Entwicklung der Arbeitsplatzanfor­

derungen ausrichten. Damit sind viele Rege­

lungen, die im Rahmen der Erstausbildung 

sinnvoll sind, in der Weiterbildung entwick­

lungshemmend und kontraproduktiv. 

Die Zukunft der dualen Berufsausbildung 

und die dargelegte Differenzierung sowie die · 

Möglichkeiten ihrer Erweiterung auf dem 

tertiären Bereich kann nur dann produktiv 

diskutiert werden, wenn die europäische Di­

mension von vornherein systematisch einbe­

zogen wird. 5 Je weiter der Prozeß der Har­

monisierung voranschreitet, desto bedeutsa­

mer wird die Berücksichtigung des europäi-

sehen Kontextes. Es gilt auf europäischer 

Ebene ein Bildungskonzept mitzugestalten, 

das sowohl Ansätze zur Harmonisierung er­

öffnet als auch den jeweiligen Besonderhei­

ten nationalstaatlicher Einzelkonzepte Rech­

nung trägt. Ein schwieriges aber nicht unrea­

listisches Unterfangen, das Kreativität erfor­

dert. 

Vor diesem Hintergrund müssen strukturelle 

Innovationen des Bildungssystems von vom­

herein auf die bildungspolitische Situation in 

der Europäischen Union und damit auf ein 

anderes Verständnis von beruflicher Erstaus­

bildung und Weiterbildung bezogen sein, sol­

len Nachteile vermieden werden. 

Die deutsche Weiterbildungslandschaft, die 

aus unterschiedlichsten Qualifizierungswe­

gen, Abschlüssen, Zertifikaten, Berechtigun­

gen, auf der Ebene des Bundes, der Länder, 

der Kammern und privaten Anbietern be­

steht, kann in ihrer Heterogenität kaum als 

"System" bezeichnet werden. Wegen des 

weitgehend unverbundenen Nebeneinanders 

und der damit einhergehenden Intransparenz 

sind Attraktivität, Akzeptanz und damit die 

Leistungsfähigkeit insgesamt eingeschränkt. 

Aus diesem Grund ist eine Strukturierung 

und Systematisierung der beruflichen Weiter­

bildung unter Beibehaltung der erforderli­

chen Flexibilität dringend geboten. 

Ein solches Vorhaben hat sich im wesentli­

chen an zwei Kriterien auszurichten: Zum ei­

nen muß es, im Hinblick auf technische und 

organisatorische Entwicklungen, die notwen­

dige Flexibilität und Dynamik gewährleisten, 

zum anderen verläßliche Aussagen über die 

vermittelten Inhalte und das Qualifikations­

niveau der Vermittlung gestatten. 

So wie im Rahmen der Neuordnung der Me­

tall- und Elektroberufe eine auf den Erwerb 

von Kenntnissen und Fertigkeiten abzielende 

Berufsausbildung von einer auf dem Qualifi­

kationsbegriff basierenden beruflichen Erst­

ausbildung abgelöst und damit zugleich die 

Facharbeiterqualifikation hochgradig dyna-
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misiert wurde, so muß sich eine Systemati­

sierung des Weiterbildungsbereiches an einer 

offenen Beschreibung und Definition von 

Qualifikationen ausrichten, um langfristig 

"zukunftssicher" zu sein. 

Hilfreich ist dabei, die Ansätze zur berufli­

chen Bildung anderer europäischer Mit­

gliedsstaaten auf ihr Innovationspotential zu 

untersuchen. 6 Das britische System der "Na­

tional Vocational Qualifications" (NVQ) ent­

hält ein strukturelles Merkmal, von dem 

durchaus Impulse für eine Systematisierung 

unserer Weiterbildung - und für die Harmo­

nisierung der beruflichen Bildung auf euro­

päischer Ebene - ausgehen können. 

Die NVQs stellen ein die Erstausbildung und 

Weiterbildung übergreifendes modulares Sy­

stem von fachlichen Inhalten und Kompeten­

zen dar. 7 Neben der Strukturierung des be­

ruflichen Bildungswesens ist es das erklärte 

Ziel des NVQ-Systems, Berufstätige über die 

gesamte Dauer des Arbeitslebens zu unter­

stützen, ihre beruflichen Kompetenzen aus­

zubauen und so dem zukünftigen Bedarf hin­

sichtlich technologischer Entwicklungen, 

sich verändernder Märkte und Beschäfti­

gungsmodellen flexibel Rechnung zu tragen. 

Wichtig bleibt auch festzustellen , daß das 

NVQ-System mit einem Minimum an Büro­

kratie und ohne staatliche Intervention aus­

kommt. 

Die NVQs stellen ein modulares System von 

Ausbildungsinhalten dar, die in verschiedene 

"Einheiten" ("units") und weiter in "Kompe­

tenzelemente" ("elements") untergliedert 

sind. Die Inhalte der zu erwerbenden NVQs 

werden hinsichtlich des Qualifikationsni­

veaus für fünf Ebenen ("Ievels") spezifiziert 

und durch BündeJung entsprechender modu­

larer Bestandteile auf typische, eng begrenzte 

berufliche Handlungsfelder bezogen: 

"Die fünf Qualifikationsstufen im NVQ­

Rahmen decken alle Ebenen der beruflichen 

Leistung sowie sämtliche Beschäftigungsbe-

reiche ab. Der Rahmen ist in die nachstehen­

den progressiven Leistungsstufen aufgeteilt: 

Stufe 1 

Leistungskompetenz in einer Reihe von un­

terschiedlichen Arbeitstätigkeiten, wobei es 

sich überwiegend um zu erwartende Routine­

tätigkeiten handeln kann. 

Stufe 2 

Kompetenz in einer Reihe von verschiedenen 

Arbeitstätigkeiten in den unterschiedlichsten 

Kontexten. Bei einigen dieser Tätigkeiten 

kann es sich um komplexe, nicht routinemä­

ßige Aufgaben handeln. Es besteht eine ge­

wisse Eigenverantwortung und Selbständig­

keit. Häufig ist die Zusammenarbeit mit an­

deren in Form einer Arbeitsgemeinschaft 

oder einem Team gefordert. 

Stufe 3 

Kompetenz in einer Reihe von Arbeitstätig­

keiten in den unterschiedlichsten Kontexten, 

von denen die meisten komplex und nicht 

routinemäßig sind. Wichtig sind Eigenverant­

wortung und Selbständigkeit. Die Beaufsich­

tigung und Anleitung anderer ist häufig ge­

fragt. 

Stufe 4 

Kompetenz in einer Reihe von technisch 

oder beruflich komplexen Arbeitstätigkeiten 

in den unterschiedlichsten Kontexten mit ei­

nem hohen Maß an Eigenverantwortung und 

Selbständigkeit. Häufig besteht Verantwor­

tung für die Arbeit anderer sowie für die Zu­

teilung von Ressourcen. 

Stufe 5 

Kompetenz bei der Anwendung einer Reihe 

von grundlegenden Prinzipien und komple­

xen Techniken in vielen verschiedenen, häu­

fig nicht absehbaren Kontexten mit einem 

hohen Maß an Selbständigkeit und großer 

Verantwortung für die Arbeit anderer. Weite­

re wichtige Bestandteile bilden die Zuteilung 

von betrieblichen Ressourcen sowie Verant­

wortung in den Bereichen Analyse, Diagno-
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se, Entwurf, Planung, Ausführung und Be­

wertung."8 

Nicht die auf eng begrenzte Handlungsfelder 

bezogenen Module, sondern ihre grundlegende 

Zentrierung auf Handlungskompetenzen und 

definierte Qualifikationsebenen ist das - im 

Sinne des angesprochenen innovativen Im­

pulses - entscheidende Merkmal. 

Gerade angesichts der Schwierigkeiten in der 

wechselseitigen Anerkennung von Abschlüs­

sen, wie auch im Hinblick auf die erforderli­

che Flexibilität, ist eine qualifikationsorien­

tierte Systematisierung ein gangbarer Weg, 

um bei Erhalt der Differenzierung der Wei­

terbildungsangebote und -Zertifikate die 

notwendige Transparenz sicherzustellen, so­

wie eine Harrnonisierung im europäischen 

Rahmen zu erreichen. Auch die diskutierte 

Einrichtung dualer Bildungsgänge im tertiä­

ren Bereich läßt sich in einer solchen Syste­

matisierung abbilden. 

Eine auf definierten Qualifikationsebenen 

beruhende Systematisierung bietet auch Vor­

teile hinsichtlich der Vergleichbarkeit von 

Qualifikationen im Rahmen der Erstausbil­

dung auf europäischer Ebene. Gegenüber 

schulabschlußbezogenen Kriterien - wie die 

des Verfahrens zur "Feststellung der Entspre­

chungen beruflicher Befähigungsnachweise" 

von 1985- die wesentlich auf den quantitati­

ven Zeitaspekt, also die Dauer, abstellen, 

werden hier die qualitativen Aspekte des be­

ruflichen Fachkönnens in den Vordergrund 

gerückt. Damit ist es möglich, die im Zusam­

menhang mit der Dynamik des technischen 

Entwicklungsprozesses von den Betrieben 

geforderte Innovation der beruflichen Bil­

dung zu gewährleisten. 

Von entscheidender Bedeutung ist es, die 

Stärken einer breiten und systematischen 

Ausbildung mit denen einer hierauf aufbau­

enden strukturierten Weiterbildung zu einem 

effizienten Berufsbildungssystem zu verbin­

den. Nur in der Zusammenführung des Prin-



zips der Beruflichkeit der Ausbildung - wie 

sie für das duale System charakteristisch ist­

mit dem Prinzip der Qualifikations- und 

Kompetenzorientierung, wie sie zur Syste­

matisierung eines differenzierten und flexi­

blen Weiterbildungsbereiches erforderlich 

ist, kann eine neue Qualität in der berufli­

chen Bildung erreicht werden. 

Komparativer Systemvorteil 
als Perspektive 

Für den Erfolg der Bemühungen zur Steige­

rung der Attraktivität des dualen Systems ist 

es wichtig, daß diese nicht als isolierte Ein­

zelmaßnahmen unternommen werden, son­

dern sich auf das gesamte Berufsbildungssy­

stem beziehen. 

Im systematischen Zusammenhang der hier 

vorgeschlagenen innovativen Elemente 

• einer Erweiterung des Berufsspektrums 

durch Ausbildungsberufe mit praktisch-tech­

nischen bzw. theoretisch-technischen Quali­

fizierungsschwerpunkten, 

• der Einrichtung dualer (Fort-)Bildungs­

gänge im tertiären Bereich, 

• der Erhöhung der Transparenz des Weiter­

bildungssektors durch verstärkte Strukturie­

rung und Systematisierung und 

• im Kontext und mit Bezug auf die bil­

dungspolitischen Entwicklungen in Europa 

kann durch die Verknüpfung der im Prinzip 

der Beruflichkeit gestalteten Ausbildung mit 

einer - nach dem Prinzip der Qualifikations­

und Kompetenzerreichung - strukturierten 

Weiterbildung, ein komparativer Systemvor­

teil erzielt werden. 

Aufbauend auf fundierte berufliche Hand­

lungskompetenzen können so auf dem aktu­

ellen Stand technischer und organisatorischer 

Entwicklungen die benötigten beruflichen 

Qualifikationen in systematischer und in 

transparenter Form zur Bewältigung der ge­

genwärtigen und zukünftigen Herausforde­

rungen bereitgestellt und damit jungen Men-

sehen attraktive Wege beruflicher Entwick­

lung geboten werden. 
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Der Rahmenstoffplan für die Ausbildung der Aus­
bilder bildet die Grundlage für die Organisation 
und Durchführung der Lehrgänge zur Vorberei­
tung auf die Ausbilder-Eignungsprüfung (AEVO). 
Jedes Jahr werden ca. 50.000 Prüfungen durchge­
führt; Tendenz steigend. Entsprechend groß ist 
der Stellenwert des Rahmenstoffplans innerhalb 
dieses Lehrgangs- und Prüfungsgeschehens, wer­
den doch hier die qualitativen Grundlagen für die 
zukünftige Ausbildertätigkeit gelegt. 
Diese Schlüsselstellung machte eine grund­
sätzliche Überprüfung seiner Funktionsfähigkeit 
als modernes Qualifizierungsinstrument notwen­
dig . Diese wurde im Verlauf einer einjährigen 
Erprobung untersucht. 
Der Beitrag dokumentiert Verlauf und Ergebnisse 
dieser Erprobung, gibt Auskunft über geplante 
Weiterentwicklungen, verortet die AdA-Lehrgän­
ge in den Kontext des Weiterbildungsangebots 
für Ausbilder insgesamt und fragt, welche Impul­
se die Entwicklungen für den internationalen 
Transfer besitzen. Dabei kommen Vertreter aus 
der Bildungspraxis ebenso zu Wort wie solche aus 
der Wissenschaft und Bildungspolitik. 
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